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Thema

Liebe Leserinnen
und Leser!

In dieser letzten Ausgabe von triple m 
im Jahr �005 stellen wir einmal nicht 
so sehr die direkten Leistungen der 
Montanuniversität ins Rampenlicht, 
sondern solche, die in Kooperationen 
mit anderen Institutionen erbracht 
werden. Längst schon kann sich näm-
lich unsere Universität rühmen, jeden 
der bescheidenen Forschungs-Euros 
aus dem Globalbudget durch gezielte 
und strategische Kooperationen zu 
vervielfachen.

Damit gelingt es uns nicht nur, extrem 
hochwertige Technologiearbeitsplätze 
für die Region zu schaffen, son-
dern wir halten damit gezielt junge 
Forscher in Leoben, die sonst schnell 
nach dem Studium ihrer geliebten 
Universitätsstadt den Rücken keh-
ren müssten. Der wissenschaftliche 
Nachwuchs stellt dabei die wich-
tigste Klammer zwischen unseren 
„Forschungstöchtern“ und der Uni-
versität dar; ein großer Anteil aller 
Dissertationen werden so experimen-
tell bearbeitet.

Dass das Globalbudget im internatio-
nalen Vergleich viel zu gering ist, ist 
bekannt. Für uns stellt es daher schon 
lange nur mehr einen „Globalbeitrag“ 
des Bundesministeriums für Bildung, 
Wissenschaft und Kultur dar. Die ei-
gentlichen Forschungsinvestitionen 
müssen anderweitig abgedeckt wer-
den.

Lassen Sie sich von der Vielfalt der 
Kooperationen im Netzwerk der 
„Forschungssatelliten“ überraschen.  

Namens des Rektorates wünsche ich 
Ihnen Glück und Gesundheit für das 
kommende Jahr �006, und uns wün-
sche ich Ihre freundliche Gewogenheit 
– wie bisher.

von Wolfhard Wegscheider
Rektor der Montanuniversität

Forschung passiert – nicht immer nur an der 
Universität, sondern vor allem in Uni-nahen Ein-
richtungen. Leoben ist dabei führend.

„Global Excellence“ in der Forschung

Über ein weit verzweigtes 
Netz an Einrichtungen verfügt die 
Montanuniversität Leoben, wenn es 
darum geht, Forschungsleistungen 
anwendungsorientiert durchzufüh-
ren oder Unternehmensgründungen 
zu fördern. Als „Satelliten“ halten die-
se Institutionen engen Kontakt zur 
„Mutterstation“ Alma mater leobien-
sis, agieren aber sehr sebstständig und 
vor allem in sehr engem Kontakt zu 
Wirtschaft und Industrie. Auffallend 
ist, dass die „kleine“ Montanuniversität 
an einer Vielzahl von Einrichtungen 
beteiligt ist.

Einen großen Teil der Kooperation 
mit heimischer und internationaler 
Industrie bilden die Christian-Doppler-
Laboratorien, die jeweils für sieben 
Jahre eingerichtet werden. Insgesamt 
betreibt die Christian-Doppler-Gesell-
schaft 37 Labors in Österreich und 
Deutschland, acht davon sind in Leoben 
beheimatet; das ist für eine kleine 
Universität eine realitv große Zahl. Vor 
allem die Bereiche Modellierung und 
Simulation sowie Nanotechnologie, 
Werkstoff- und Oberflächentechnik 
bilden die Forschungsschwerpunkte in 
den Labors:
n		Metallurgische Stranggießpro-

zesse, Department Metallurgie, Univ.-
Prof. Dr. Christian Bernhard
n  Multi-Phase Modelling of Me-

tallurgical Processes, Department 
Metallurgie, Univ.-Prof. Dr. Andreas 
Ludwig
n  Rechnergestützte angewandte 

Thermofluiddynamik, Department 
Petroleum Engineering, Univ.-Prof. Dr. 
Wilhelm Brandstätter
n  Advanced Hard Coatings, De-

partment Metallkunde und Werkstoff-
prüfung und Universität Innsbruck, 
Univ.-Prof. Dr. Christian Mitterer
n  Betriebsfestigkeit, Lehrstuhl 

Allgemeiner Maschinenbau, Univ.-
Prof. Dr. Wilfried Eichlseder
n  Eigenschaftsoptimierte Brenn-

stoffe, Institut für Gesteinshüttenkunde, 
Univ.-Prof. Dr. Harald Harmuth
n  Lokale Analyse von Verformung 

und Bruch, Erich-Schmid-Institut für 
Materialwissenschaften, Department 
Materialphysik, Dr. Reinhard Pippan 
n  Sekundärmetallurgie der Nicht-

eisenmetalle, Department Metallurgie – 
Arbeitsbereich Nichteisenmetallurgie, 
Dr. Helmut Antrekowitsch.

Im Rahmen einer Initiative 
des Bundesministeriums für Verkehr, 
Innovation und Technologie sind 
in Leoben zwei sogenannte Kplus-
Zentren eingerichtet: das Materials 
Center Leoben (MCL) und das Polymer 
Competence Center Leoben (PCCL). 
Auf Basis mittelfristiger Kooperationen 
arbeiten die Zentren in diesem 
Programm mit Partnern aus Wirtschaft 
und Wissenschaft zusammen und tra-
gen als vorwettbewerbliche, wirt-
schaftsnahe Forschungsgesellschaft 
zur stetigen Weiterentwicklung und 
Umsetzung der wissenschaftlichen 
Erkenntnisse bei. Ziel ist es unter an-
derem, durch Forschungsprojekte ge-
meinsam mit wissenschaftlichen Part-
nern und Partnerunternehmen den 
Wissenstransfer in die Wirtschaft zu er-
höhen, die eigene Forschungskompetenz 
sowie die der wissenschaftlichen Part-
ner kontinuierlich weiterzuentwi-
ckeln und die Wettbewerbsfähigkeit 
der Unternehmen zu steigern. (Zu den 
Kompetenzzentren siehe Artikel S. 4).

Eine sehr lange und fruchtbrin-
gende Zusammenarbeit besteht mit 
der Österreichischen Akademie der 
Wissenschaften. Das Erich-Schmid-
Institut wurde 1971 gegründet und wurde 
in Leoben angesiedelt, in einem Gebiet 
mit werkstofforientierter Industrie und 
im Umfeld der Montanuniversität, de-
ren Themenschwerpunkte Rohstoffe 
und Werkstoffe sind. Das Institut 
trägt den Namen von Erich Schmid, 
der in den Dreißigerjahren bahn-
brechende Arbeiten auf dem Gebiet 
der Metallverformung geleistet hat. 
Durch eine Personalunion des Erich-
Schmid-Institutes mit dem Institut für 
Metallphysik ist eine optimale Nutzung 
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der Ressourcen und Anknüpfung an 
die Montanuniversität Leoben gege-
ben. Der erste Leiter des Erich-Schmid- 
Instituts war Em. Univ.Prof. DDr. Hein 
Peter Stüwe, der es vom Gründungsjahr 
1971 über mehr als zwei Jahrzehnte 
bis 1996 leitete und kürzlich leider 
verstarb. Seit Anfang 2005 leitet das 
Institut Univ.-Prof. Dr. Gerhard Dehm. 
Die Forschungsschwerpunkte stüt-
zen sich im Besonderen auf folgende 
Arbeitsgebiete:
n  Verformung und Mikrostruktur
n  Bruch und Mikrostruktur
n  Ermüdung
n  Nano- und Mikrocharakterisie- 

  rung
n  Mehrphasige Legierungen und  

  Phasenumwandlungen
Unter den Industrie- und For-

schungspartnern befinden sich re-
nommierte Namen aus dem In- und 
Ausland.

Ähnlich verläuft die Zusammen-
arbeit mit dem Österreichischen 
Gießerei-Institut (ÖGI), das als au-
ßeruniversitäres kooperatives For-
schungsinstitut geführt wird. Das 
Institut ist als Prüfstelle akkreditiert. 
Durch einen Kooperationsvertrag 
mit der Montanuniversität Leoben 
– der Professor des Institutes für 
Gießereikunde ist in Personalunion 
Geschäftsführer des ÖGI – ist ei-
ne optimale Verknüpfung zwischen 
Grundlagenforschung und anwen-
dungsorientierter Entwicklung mög-
lich. Das Institut wird derzeit von 
Univ.-Prof. Dr. Peter Schumacher gelei-
tet. Das ÖGI bietet vor allem für KMUs 
anwendungsnahe Forschungs- und Ent-
wicklungszusammenarbeit an und ist 
vor allem in folgenden Bereichen tätig:
n  Gießtechnologie
n  Metallurgie und Schmelzekon- 

  trolle
n  Simulation und Optimierung  

  gießtechnischer Prozesse.

Als Startplattform für erfolg-
reiche High-Tech-Unternehmer von 

„Global Excellence“ in der Forschung

morgen sieht sich das Zentrum für 
Angewandte Technologie (ZAT) in 
Leoben. Gegründet 1999 als erstes ös-
terreichisches Uni-Spin-off-Zentrum 
bietet es Absolventen aus dem tech-
nisch-naturwissenschaftlichen Bereich 
ein professionelles Sprungbrett in die 
Selbstständigkeit. Ins Leben gerufen 
wurde das Zentrum von Dr. Martha 
Mühlburger, die es auch derzeit lei-
tet und ebenso als Vizerektorin fun-
giert. Ziel des ZAT ist es, dass aus 
Forschungsergebnissen markttaugliche 
Produkte entstehen. Damit liefert das 

ZAT einen bedeutenden Beitrag zum 
Techologietransfer, denn über die Spin-
offs werden Forschungsergebnisse 
für den Markt zugänglich gemacht 
und tragen damit wesentlich zum 
Innovationspotenzial der Wirtschaft 
bei. Das Beraterteam unterstützt an-
gehende Unternehmer von der Idee, 
über den Businessplan bis hin zur 
Verwirklichung. Derzeit sind 19 
Jungunternehmer im Zentrum ange-
siedelt, davon konnten bereits acht aus 
der ZAT-Betreuung entlassen werden. 
Die Bandbreite der Spin-offs reicht 
von Beratung über Umwelttechnik 
zu Software-Entwicklung. Das Zen-
trum fördert Einzelpersonen oder 
Teams mit innovativen Projekten 
durch Räumlichkeiten, technisches 
Equipment und betriebswirtschaftliche 
Betreuung für maximal zwei Jahre. 

Eine sehr junge Forschungskoope-
ration besteht zwischen der Uni 
und dem Materialcluster, der ein 
Zusammenschluss von Partnern, wel-
che die Steiermark zu einer „Region of 
Excellence“ im Bereich Werkstoffe und 
Werkstofftechnologien machen wollen, 
darstellt. Antrieb für den Aufbau ei-
ner solchen Plattform ist die Tatsache, 
dass das Wissen im Bereich Werkstoffe 
in der Steiermark in einer sehr hohen 
Dichte vorhanden ist. 

Die Montanuniversität Leoben fungiert als Zentrum für Forschung und Entwicklung und ist 
damit ein wichtiger Impulsgeber für die Wirtschaftsregion Obersteiermark. 

Forschung online

Christian-Doppler-Gesellschaft:
 www.cdg.ac.at
Polymer Competence Center (PCCL):
 www.pccl.at
Materials Center Leoben (MCL):
 www.mcl.at
Erich-Schmid-Institut:
 www.oeaw.ac.at/esi/
Österreichisches Gießerei-Institut:
 www.ogi.at
Zentrum für angewandte Technologie:
 www.unternehmerwerden.at
Materialcluster
 www.materialcluster.at

Wichtige Adressen

Montanuniversität
Leoben

PCCL

MCL

Erich-Schmid-
Institut

CD-Labors

ZAT

ÖGI

Materialcluster
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Kompetenzen bündeln
Mit dem MCL (Materials Center Leoben) und dem PCCL (Polymer Competence 
Center Leoben) hat die Montanuni zwei starke Partner, an denen anwendungs-
orientierte Forschung betrieben wird.

triple m: Was sind die 
Schwerpunkte in den 
Forschungsprojekten?
Prof. Lang: In den For-
schungsprojekten wird 
entsprechend des 4-
S ä u l e n m o d e l l s  d e r 
Studienrichtung Kunst-
stofftechnik an der Mon-
tanuniversität Leoben 
der Fokus auf die ge-
samten Prozesskette der 
Wertschöpfung vom Molekül 

bis zum Bauteil gelegt. 
Wer sind Ihre wichtigsten 
Industriepartner?

Alleinig im Kplus-Bereich kooperiert das PCCL mit 
40 Partnerunternehmen, die den Bereichen der 
Kunststoffherstellung, -verarbeitung und -anwendnung 
zugeordnet werden können. Neben international tätigen 
Konzernen wie z. B. Airbus, BMW, Borealis oder FACC stellt 
insbesondere auch die regionale Kunststoffwirtschaft (bspw. 
ape, Economos, HTP, IB Steiner, Isovolta) eine zentrale Stütze 
für das PCCL dar. 
Was sind Ihre Zielvorstellungen für die Zukunft des 
Zentrums?
Das PCCL bekennt sich zu seiner „Strategy of Excellence 
and Growth“ mit dem Anspruch, das PCCL als führende 
Forschungseinrichtung in der vorwettbewerblichen F&E im 
Bereich der Kunststofftechnik und der Polymerwissenschaften 
in Zentraleuropa zu etablieren und parallel hierzu wesent-
liche Beiträge zur Wirtschaftsentwicklung der regionalen 
Kunststoff- und Composite-Industrie zu leisten.
Inwieweit ist die Verknüpfung mit der Montanuniversität 
von Bedeutung?
Die Montanuniversität Leoben und insbesondere ihre kunst-
stofftechnischen Institute bildeten den Ausgangspunkt für 
die Gründung des PCCL im Jahre 2002 und wirken mit ih-

rer Expertise und ihren 
Industriekontakten maß-
geblich am erfolgreichen 
Ausbau des PCCL mit. Ein 
deutliches Zeichen dafür 
sowie für die Integration 
der Studierenden in die 
Forschungsaktivitäten des 
PCCL sind die über 100 aka-
demischen Arbeiten (Bak-
kalaureats-, Diplomarbeiten 
sowie Dissertationen), die in 
den ersten vier Jahren ange-
fertigt wurden. 

triple m: Was sind die 
Schwerpunkte in den For-
schungsprojekten?
Prof. Ebner: Es gibt drei 
Forschungsschwerpunkte:
1) Grundlagen, Methoden 
und Simulation (Quer-
schnittsthema)
2) Werkstoffe, Fertigung 
und Design als anwendungs-
orientierter Forschungs-
schwerpunkt. Dies inklu-
diert werkzeugtechnische 
und maschinenbauliche An-
wendungen.
3) Funktionale Werkstof-
fe und Komponenten als anwendungsorientierter For-
schungsschwerpunkt. Das betrifft spezielle Materialien wie 
z.B. Elektrokeramiken oder Werkstoffe für Brennstoffzellen.
Wer sind Ihre wichtigsten Industriepartner?
Unter anderem: Böhler Uddeholm AG, Böhler Edelstahl, Voest 
Alpine, VAE, Plansee, MIBA, OMV, Hilti, Ceratizit, Georg 
Fischer, Thyssen Krupp Presta, Feintool, Pewag, Böhlerit, 
Pankl, Magna Powertrain, W&H, Blum, Epcos, Bosch, Mahle.
Was sind Ihre Zielvorstellungen für die Zukunft des 
Zentrums?
Weiterentwicklung des Zentrums in Richtung eines Ex-
zellenzzentrums (z.B. K2-Zentrum), zur Stärkung des 
Werkstoffstandortes Leoben. International operierendes 
Exzellenzzentrum im Bereich Materialwissenschaften, 
Werkstofftechnologie, Fertigungstechnik und Innovative 
Anwendungen von Werkstoffen – spezialisiert auf komplexe 
und multidisziplinäre Aufgaben.
Inwieweit ist die Verknüpfung mit der Montanuniversität 
von Bedeutung?
Das MCL ist das gemeinsame Forschungsunternehmen der 
Montanuniversität, das mit Kernpartnern wie Joanneum 
Research, Akademie der Wissenschaften, TU Graz, TU Wien 
und Stadt Leoben betrieben 
wird. Insbesondere die For-
schung wird nennenswert 
von Instituten der Mon-
tanuniversität mitgetragen. 
Im Gegenzug bringt das 
MCL wichtige Erfahrungen 
aus der praktischen Um-
setzung von Forschungs- & 
Entwicklungsergebnissen 
ein. Im Rahmen von Pro-
jekten sind zahlreiche Stu-
dierende, Diplomanden und 
Dissertanten involviert. 

Fakten

Gründungsjahr: 2002
Mitarbeiterstand: 75-80
Leitung: o.Univ.-Prof. 
Dr. Reinhold W. Lang 
(Wissenschaftlicher Ge-
schäftsführer)
Mag. Martin Payer (Kauf-
männischer Geschäftsführer)

PCCL

Wissenschaftlicher Leiter des 
PCCL: O.Univ.-Prof. Dr. Rein-
hold Lang

Fakten

Gründungsjahr: 1999
Mitarbeiterstand: 65 
Angestellte, Mitarbeiter 
von Forschungspartnern: 
~ 30;  Mitarbeiter von 
Unternehmenspartnern: ~ 50
Leitung: Univ. Prof. Dr. 
Reinhold Ebner

MCL

Leiter des MCL: Univ.-Prof.Dr. 
Reinhold Ebner
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So wurde zum Beispiel ei-
ne Tourenskibindung entwickelt, 
die um 40 Prozent leichter als 
das Vorgängermodell ist. Um die 
Klangqualität von Handylautsprechern 
zu verbessern wurde ein neues Material 
für die Membrane entwickelt. Für 
deren Produktion wurde sogar ein 
Tochterunternehmen gegründet.

„Das spezielle Know-how in der 
Mechanik und Physik, kombiniert mit 
Kreativität und dem Erfahrungsschatz 
aus zahlreichen Projekten, ist für uns 
auf dem Markt der größte Vorteil“, ist 
sich Hafellner sicher.

Neue Geschäftsideen und in-
novative Produkte entwickeln sind die 
Kriterien um ins Ranking der besten 
Jungunternehmer Österreichs in der 
Zeitschrift „GEWINN“ aufgenommen 
zu werden. Die ZAT-Firma „advanced 
polymer engineering GmbH (a.p.e.)“ 
erlangte in diesem Jahr den zweiten 
Gesamtrang.

a.p.e. wurde 1999 von Dipl.-
Ing. Reinhard Hafellner und Dr. 
Bernd Mlekusch im „Zentrum für 
Angewandte Technologie (ZAT)“ ge-
gründet. Das ZAT bietet als Spin-
off-Zentrum Absolventen aus dem 
technischen und naturwissenschaft-
lichen Bereich Unterstützung bei der 
Firmengründung. Hafellner, Absolvent 
der Studienrichtung Kunststofftechnik 
in Leoben, ist mit seiner Firma auf 
physikalische Problemstellungen 
von Produkten aus faserverstärkten 
Kunststoffen spezialisiert.

In Österreich genießt das 
Unternehmen einen Sonderstatus: es 
gibt eigentlich keine Konkurrenz. Auch 
die Exportquoten steigen Jahr für 
Jahr: Deutschland ist dabei der größte 
Abnehmer, einzelne Aufträge kommen 
aber auch aus den USA und anderen 
europäischen Ländern. 

Die Kunden kommen aus allen 
Bereichen der Industrie, den größ-
ten Anteil haben mit 50 Prozent die 
Automobilbranche und ihre Zulieferer. 
Aber auch Sportartikelhersteller 
und Handyfirmen gehören zum 
Kundenstock.

„Unsere Kernkompetenz liegt 
im Verstehen und Verständlichmachen 
mechanischer und physika-
lischer Abläufe und der darauf 
basierenden Ideenfindung und 
Optimierung“, beschreibt Hafellner 
seine Stärken. Eine Bandbreite 
von Simulationsprogrammen kom-
biniert mit den mechanischen 
Analysemöglichkeiten wie DMS-

Messung und Mikroskopie im Labor 
dient Entwicklungsprojekten am 
höchsten Stand der Technik.

„Wichtig sind“, so Hafellner wei-
ter, „sicherlich unser Teamgeist und 
kreative Ideenfindung, um gemeinsam 
mit dem Kunden bereits am Start der 
Projekte die beste Richtung für die 
Entwicklung des Produktes vorzuge-
ben.“

Die ZAT-Firma „advanced polymer engineering GmbH (a.p.e)“ nimmt in der 
Skala der besten 100 Jungunternehmer Österreichs laut „GEWINN“ den zweiten 
Rang ein.

Erfolgreicher Gründer

Dipl.-Ing. Reinhard Hafellner, Geschäfts-
führer der Firma a.p.e., erreichte den zwei-
ten Gesamtrang im Ranking der Zeitschrift 
„GEWINN“.

Kultur im Jänner

Am 25. Jänner 2006, zwei Tage vor 
dem 250. Geburtstag Mozarts, gestal-
tet das Orchester der Montanuniversi-
tät Leoben ein Konzert ausschließlich 
mit Werken des Musikgenies. Dirigent  
Mag. Heinz Moser hat mit seinen Mu-
sikern ein Programm mit absoluten 
Highlights ausgewählt. Eröffnen wird 
den Abend die Ouvertüre aus Mozarts 
letzter Opera seria „La clemenza di 
Tito“, komponiert 1791. Im Herbst des 
selben Jahres komponierte er für den 
befreundeten Klarinettisten Anton 
Stadler das Klarinettenkonzert in 
A-Dur. Es sollte Mozarts letztes Kon-
zert werden und wurde krönender 
Abschluss eines unfassbaren Lebens-
werkes.
Eine echte Sensation ist die Solis-

tin des Konzertes: Es wird die erst 
14-jährige hochbegabte Leobener 
Klarinettistin Marlies Wieser sein. Sie 
ist Schülerin von Professor H. Renher 
an der Musik- und Kunstschule Le-
oben. Sie hat schon viele nationale 
Preise gewonnen und man darf auf 
ihr Konzertdebut in ihrer Heimatstadt 
wirklich gespannt sein. Natürlich darf 
ein sinfonisches Stück im Programmm 
nicht fehlen. Mozarts 36. Sinfonie, die 
nach ihrem Entstehungsort „Linzer 
Sinfonie“ genannt wird, wird abschlie-
ßend aufgeführt. Sie entstand 1783 
und zeigt Mozart auf der Höhe seiner 
Meisterschaft.
Auf jeden Fall wird es ein würdiges 
Geburtstagsfest für Mozart, das kein 
Musikliebhaber versäumen darf! 

Mozartfest mit dem Universitätsorchester

DATEN UND FAKTEN

Firmenname: advenced polymer engi-
neering GmbH (a.p.e.)
Gründung: �00� der GmbH
Mitarbeiter: 11
Umsatz 2005: 8�7.000 Euro
Geschäftsform: GmbH
Geschäftsführer: Dipl.-Ing. Reinhard 
Hafellner
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Ein Team vom Institut für Verfahrenstechnik sind 
die Erfinder des ersten erteilten Patents der Uni im 
Rahmen von uni:invent.

Erfindergeist
Was macht man mit einem 

schwermetallhaltigen Rückstand aus 
der Rauchgasentschwefelung, wenn 
man ihn nicht teuer deponieren will? 
Aus dieser Fragestellung ergab sich ein 
neuartiges Verfahren, das zur ersten 
Patentanmeldung und -erteilung führ-
te.

In Raffineriebetrieben entsteht 
bei der Entschwefelung von Rauchgas 
ein ammonsulfathaltiger Reststoff, der 
aufgrund seines Schwermetallgehaltes 
als gefährlicher Abfall eingestuft wird 
und daher teuer untertage in Deutsch-
land deponiert werden muss. Vorunter-
suchungen ergaben, dass der entstande-
ne Reststoff in der Zementindustrie als 
Stickstoff-Reduktionsmittel eingesetzt 
werden kann. So ergab sich eine Koo-
peration zwischen zwei Industriezwei-
gen: der Abfall des Raffineriebetriebes 
konnte zur Schadstoffreduzierung vom 
Zementwerk genutzt werden. 

In der Zementindustrie wird zur 
Reduktion von Stickoxiden beispiels-
weise ammoniumhaltiges Fotowasser 
verwendet, durch eine Mischung mit 
dem Entschwefelungsrückstand aus 
dem Raffineriebetrieb kann der Am-
moniumgehalt der Lösung 
erhöht werden. Mit dieser 
Lösung können nun deutlich 
höhere Stickstoff-Redukti-
onsgrade als mit Fotowasser 
erreicht werden. Auch tech-
nisch ist das Verfahren pro-
blemlos, die Lösung kann 
mit den üblichen Düsen in 
das Rauchgas einer Zement-
anlage eingebracht werden. 
So wurden zwei Fliegen mit 
einen Schlag getroffen: der 
ammonsulfathältige Ab-
fall der Raffinerie wird als 
Stickstoffreduktionsmittel 
bei der Zementherstellung 
verwendet. 

Prof. Werner Kepp-
linger und sein Mitarbeiter 
Bernd Hollauf zeigen sich 
für diese Problemlösung 
verantwortlich. „Die Ein-

zigartigkeit des Projektes zeichnet sich 
in erster Linie durch die Einfachheit 
aus“, so Hollauf. Es wird kein aufwen-
diges Aufbereitungsverfahren benötigt, 
es kann auf bestehende Anlagen zu-
rückgegriffen werden. Es ergeben sich 
sowohl ökologische als auch ökono-
mische Vorteile: „Für die Umwelt wirkt 
sich nicht nur der geringere Stickoxid-
gehalt im Abgas der Zementanlage son-
dern auch die Vermeidung von Emis-
sionen, die beim Transport des Abfalls 
nach Deutschland beziehungsweise bei 
einem Aufbereitungsverfahren entste-
hen, positiv aus. Ökonomisch gesehen 
erspart sich der Abfallerzeuger teure 
Entsorgungs- und Transportkosten und 
im Zementwerk können Kosten für die 
Entstickungsmittel gespart werden.“ 
Derzeit ist man auf der Suche nach ent-
sprechenden Verwertungspartnern.

Die Wissenschafter freuen sich 
über die Förderung ihrer Erfindung 
über das Programm ‚uni:invent’, wel-
ches vom bm:bwk und BMWA zur 
Unterstützung der Schaffung und Ver-
wertung von geistigem Eigentum an 
den österreichischen Universitäten ins 
Leben gerufen wurde.

Prof. Werner Kepplinger, Vorstand des Institutes für 
Verfahrenstechnik des industriellen Umweltschutzes, und 
Dipl.-Ing. Bernd Hollauf entwickelten ein neues Verfah-
ren zur Schadstoffreduzierung.

Die Neuheit
von Dr. Albin Schwarz

Patentanwalt
Um ein Patent zu erhalten muss das, 
was geschützt werden soll, insbesonde-
re zwei Anforderungen erfüllen: es muss 
neu sein und es muss sich erfinderisch 
vom Stand der Technik abheben. Wenn 
das Patentamt bei der Prüfung der Pa-
tentanmeldung feststellt, dass Neuheit 
und erfinderische Tätigkeit nicht gege-
ben sind, erteilt es kein Patent. Im fol-
genden ein paar Worte zur Neuheit.
Neu sein heißt, dass der Gegenstand 
nicht im Stand der Technik bekannt 
sein darf. Dies ist im § � des österrei-
chischen Patentgesetzes normiert. Den 
Stand der Technik bildet alles, was der 
Öffentlichkeit durch schriftliche oder 
mündliche Beschreibung, durch Benüt-
zung oder in sonstiger Weise zugänglich 
gemacht worden ist. Der Neuheitsbe-
griff ist somit absolut zu sehen: selbst 
wenn der Gegenstand in einem Artikel 
einer chinesischen Lokalzeitung in chi-
nesischer Sprache beschrieben wur-
de, bildet dies eine patenthindernde, 
neuheitsschädliche Veröffentlichung 
für z.B. eine spätere österreichische 
oder europäische Patentanmeldung. Es 
kommt eben nicht darauf an, in wel-
chem Land der Erde und in welcher 
Sprache der Gegenstand vorbeschrieben 
wurde, entscheidend für eine neuheits-
schädliche Vorwegnahme ist lediglich, 
dass er vorbeschrieben wurde und so-
mit Stand der Technik war. Man könnte 
sich jetzt fragen, wie denn der Prüfer im 
Patentamt wisse, dass der Gegenstand 
der Patentanmeldung bereits in einer 
chinesischen Lokalzeitung vorbeschrie-
ben wurde. Nun, der Prüfer recherchiert 
zwar, aber wenn er dabei diesen Artikel 
tatsächlich nicht finden sollte und das 
Patent schließlich erteilt, weil er an-
nimmt, dass Neuheit gegeben ist, so ist 
das Patent trotzdem nichtig und kann 
zu jeder Zeit von jedermann in einem 
Nichtigkeitsverfahren bekämpft wer-
den, indem er den chinesischen Artikel 
dem Patentamt vorlegt, das dann das 
Patent widerruft: Ein vorbeschriebener 
Gegenstand ist eben nicht mehr neu. 
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Wieder sauberer Strom aus steirischer Wasserkraft. Das neue StadtKraftWerk 
Leoben liefert nach nur zwei Jahren Bauzeit den 1. Strom ins Netz. Bis Ende des 
Jahres wird auch der zweite Generator in Betrieb genommen.

StadtKraftWerk Leoben

Das von der VERBUND-Austrian 
Hydro Power AG (AHP) als Ersatz für 
das 100 Jahre alte Krempl Kraftwerk 
gebaute neue StadtKraftWerk Leoben 
wird nach der Voll-Inbetriebnahme 
mit rund 50 Millionen Kilowattstun-
den 3 mal mehr Strom liefern als bis-
her. Das entspricht dem Verbrauch 
von 14.000 Haushalten und somit dem 
Strombedarf von Leobens Bevölkerung. 
Das StadtKraftWerk Leoben, mit einer 
Kraftwerksleistung von 9,9 Megawatt, 
ist ein Laufkraftwerk mit zwei Wehr-
feldern und zwei Kaplanturbinen. Trotz 
des mehrjährigen Baustellenbetriebes 
im sensiblen Stadtgebiet genießt das 
StadtKraftWerk in der Bevölkerung 
eine sehr hohe Akzeptanz. Die von Be-
ginn an konsequente und offene Kom-
munikationspolitik der AHP unter 
Einbeziehung aller relevanten Inter-
essensgruppen wie Anrainer, Fischer, 
Bürgerinitiativen etc. hat wesentlich 
dazu beigetragen. Das StadtKraftWerk 
Leoben ist auch aus ökologischer Sicht 
ein Vorzeigeprojekt. Viele Maßnahmen 
der ökologischen Begleitplanung sind 
schon sichtbar, andere wie die rund 
350 m lange Fischaufstiegshilfe sind 
gerade im Bau. Die begleitende Rekul-

Mit dem Mur-StadtKraftWerk verfügt die AHP über eine weitere umweltfreundliche Strom-
erzeugung aus steirischer Wasserkraft.

tivierung der Murufer mit standortge-
rechten Baum- und Straucharten ist 
ebenfalls ein gutes Beispiel für die zeit-
gemäße und naturnahe Realisierung 
eines Kraftwerksprojektes. 

Die neu gestalteten Murufer 
bieten hervorragende innerstädtische 
Freizeitmöglichkeiten für Fußgänger 
und Radfahrer. Der zusätzliche Mur-
steg entlang des Kraftwerkes erschließt 
das neue Freizeitzentrum Au Insel mit 

der neuen Eishalle und dem künftigen 
Asia Spa. Diese sind erst durch den mit 
dem Kraftwerksbau verbesserten Hoch-
wasserschutz möglich geworden. 

Bis zur Eröffnung des StadtKraft-
Werkes im Juni 2006 werden noch die 
Zufahrten und Wege im Bereich des 
Krafthauses fertiggestellt. Die wesent-
lichen Fertigstellungs- und Rekultivie-
rungsarbeiten werden somit bis Ende 
Mai 2006 abgeschlossen sein.
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Die Montanuniversität 

Leoben wünscht ein 

erfolgreiches und 

glückliches 

Jahr 2006!

Rätselauflösung der Ausgabe 2005/03

Produkte Nr. Sponsor/Produzent Nr.

Schnellarbeitsstahl 2 AMAG 1

Werkstoff Al2O3-C 8 Böhler Uddeholm 2

Werkstoff 100Cr6 4 HKM 3

Bainitische Schiene 6 LSW 4

IF-Stahl 5 Niobium Comp. 7

Aluminiumblech 1 RHI 8

Niob 7 voestalpine Stahl 5

Sauergasbeständiger 
Röhrenstahl

3 voestalpine Donawitz 6
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Forschung

In der angesehenen internationalen Zeitschrift „Science“ wurden Erkenntnisse 
über die atomare Ordnung von flüssigem Aluminium in Verbindung mit Saphir 
veröffentlicht.

Leobener im „Science“

Erstmals konnte mikroskopisch 
nachgewiesen werden, dass flüssiges 
Aluminium an der Grenzfläche zwi-
schen Aluminium und Saphir (Alumi-
niumoxid) eine Ordnung über mehrere 
Atomlagen aufweist. Bisher war man 
davon ausgegangen, dass die Atome des 
flüssigen Aluminiums keine Ordnung 
mehr aufweisen. Mit dieser mehrfach 
wiederholten Beobachtung durch ein 
Transmissions-Elektronen-Mikroskop 
gelang einer Gruppe von Wissenschaft-
lern, darunter Christina Scheu von der 
Montanuniversität Leoben, die Veröf-
fentlichung ihrer Erkenntnisse in der 
renommierten Wissenschaftszeitschrift 
„Science“. 

Vorab wurde dieser Beitrag von 
dem Magazin „Science“ auf der Science 
Express-Website unter dem Titel „Or-
dered Liquid Aluminum at the Inter-
face with Sapphire“ online veröffentli-
cht. Siehe http://www.sciencexpress.
org und http://www.aaas.org. Science 
und Science Express werden von der 
American Association for the Advan-
cement of Science (AAAS), der größten 
allgemeinwissenschaftlichen Organisa-
tion der Welt, herausgegeben.

Die Untersuchungen führte ein 
Team aus Forschern des Max-Planck-
Institutes für Metallforschung in Stutt-
gart und des Technion (Israel Institute 
of Technology), Haifa, durch. Mit dabei 
waren Dr. Sang Ho Oh, der zur Zeit als 
Gastwissenschaftler am Erich-Schmid-
Institut für Materialwissesnschaft in 
Leoben forscht, sowie Dr. Christina 
Scheu, die seit März am Department 
für Metallkunde und Werkstoffprü-
fung arbeitet. Der entdeckte Effekt der 
atomaren Ordnung des flüssigen Alu-
miniums war zwar postuliert, erstmals 
konnte er aber durch mikroskopische 
Beobachtungen im Nano-Skalen-Be-
reich beobachtet werden. Gestützt auf 
diese experimentellen Untersuchungen 
von Dr. Sang Ho Oh und Dr. Christi-
na Scheu unter der Leitung von Prof. 
Manfred Rühle in Stuttgart wurden am 

Technion in Haifa Simulationen von DI 
Yaron Kauffmann und Prof. Wayne D. 
Kaplan durchgeführt. Diese bestätigten 

Christina Scheu, vom Leobener Depart-
ment für Metallkunde und Werkstoffprü-
fung, und Sang Ho Oh, derzeit Gastwis-
senschafter am Erich-Schmid-Institut, 
veröffentlichten einen Beitrag im renom-
mierten „Science“.

die Beobachtungen durch das hochauf-
lösende Mikroskop. 

Diese Erkenntnisse bieten be-
deutendes Grundlagenwissen über die 
Grenzflächen von Materialien. Gerade 
wenn es darum geht, Werkstoffe mit 
bestimmten Eigenschaften wie hoher 
Bruchfestigkeit zu versehen, ist es wich-
tig zu wissen, wie sich diese Grenzflä-
chen im atomaren Bereich verhalten.

Christina Scheu, die sich auf die 
Mikro- und Nano-Analytik von Werk-
stoffen spezialisiert hat, möchte in Zu-
kunft in Leoben diese Untersuchungen 
von Grenzflächen an anderen anwen-
dungsorientierten Materialien fortset-
zen. Am Department für Metallkunde 
und Werkstoffprüfung wird die aus 
Limburg/Lahn (Deutschland) stam-
mende Wissenschaftlerin dazu eine ei-
gene Arbeitsgruppe aufbauen. Sang Ho 
Oh wird Ende das Jahres Leoben Rich-
tung USA verlassen, um am Oak Ridge 
National Laboratory zu forschen.

Frauenpower

Eine Ausbildung der besonderen 
Art hat kürzlich Dipl.-Ing. Alexan-
dra Schwarzböck abgeschlossen: 
gemeinsam mit einer Kollegin hat 
sie als erste Frau die Kesselprüfer-
Ausbildung absolviert. Schwarzböck 
schloss 2002 das Studium Industri-
eller Umweltschutz an der Montan-
universität ab und blieb 
vorerst am Institut für 
Verfahrenstechnik bis ihr 
die TÜV BAYERN SZA 
– eine akkredierte Erst- 
und Kesselprüfstelle 
– einen Job anbot. „Aus 
dem Zufallsjob wurde 
ein Job des Lebens!“ so 
Schwarzenböck enthu-
siastisch. Sie entschloss 
sich die Ausbildung zur 

staatlich anerkannten Kesselprüferin 
zu machen. Die Ausbildung erfolgt 
großteils nach dem Motto „learning 
by doing“. Mit einem Mentor an der 
Seite inspizierte Schwarzböck in den 
vergangenen  zwei Jahren unzählige 
Kessel und lernte deren Besonder-
heiten kennen. Drucktragende Teile 

müssen regelmäßig durch 
einen Kesselprüfer/in 
geprüft  werden.
„Natürlich ist der Job 
auch körperlich an-
strengend, aber jeder 
Kessel birgt eine neue 
Herausforderung“, 
meint Schwarzböck, die 
sichtlich stolz ist, in eine 
Männerdomäne vorge-
drungen zu sein.

Erste weibliche Kesselprüferin

Dipl.-Ing. Alexandra 
Schwarzböck im Einsatz
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schaftlichen Institutionen organisiert 
(wie z.B. GKSS, DESY, HMI, TU Berlin, 
TU Wien). Von der Montanuniversität 
Leoben war Professor Clemens vom 
Department Metallkunde und Werk-
stoffprüfung einer der Begründer 
und Organisatoren der Herbstschule. 
Die 42 Teilnehmer kamen aus acht 
europäischen Ländern, der Rest aus 
Südamerika, Korea, China und Afrika. 

Als Vortragende konnten, ne-
ben den Organisatoren, einige welt-
weit anerkannte Fachleute gewonnen 
werden. Die Herbstschule, die von 
den Teilnehmern sehr positiv evalu-
iert wurde, wird nun alle zwei Jahre 
in Hamburg stattfinden. Gegenwärtig 
wird an einem Fachbuch gearbeitet, 
welches die Vortragseinheiten zusam-
menfasst und 2006 erscheinen soll.

Das Department Metallkunde und Werkstoffprüfung fungiert als Mitorganisator 
einer europäischen Herbstschule zum Thema „Anwendung von Streumethoden in 
der Werkstoffforschung“.

Ins Innere von Werkstücken
Im Oktober dieses Jahres fand 

die erste Herbstschule „Engineering 
Material Science with Neutrons and 
Synchrotron Radiation” in Ammersbek 
in der Nähe von Hamburg statt.

Neutronen und Photonen, die 
in einem Kernreaktor bzw. in einem 
Synchrotron erzeugt werden, haben auf 
Grund ihrer Eigenschaften Neuland für 
die Werkstoffforschung und -charak-
terisierung erschlossen. Während zum 
Beispiel mit konventionell erzeugten 
Röntgenstrahlen nur oberflächenna-
he Probenbereiche analysiert werden 
können, kann man mit Neutronen- und 
hochenergetischen Röntgenstrahlen 
auch das Innere von großen Werk-
stücken/Bauteilen zerstörungsfrei 
unter suchen. Wegen der hohen Inten-
sität von Synchrotronstrahlung sind 

auch in-situ Untersuchungen mit 
einer hohen Zeitauflösung möglich. 
Als Beispiel kann die Messung von 
Ausscheidungsvorgängen sowie die 
Analyse von Phasenumwandlungen an-
geführt werden. Um die neuen und er-
weiterten Möglichkeiten zur Struktur-, 
Gefüge- und Spannungsanalyse in 
ein- und mehrphasigen Materialien, in 
Verbundwerkstoffen und in Bauteilen 
dem wissenschaftlichen Nachwuchs 
zugänglich zu machen, wurde vor ca. 
einem Jahr die Idee einer europäischen 
Herbstschule für die „Anwendung 
von Streumethoden in der Werk-
stoffforschung“ geboren. 

Die Herbstschule, die eine 
Lücke im wissenschaftlichen Aus- und 
Weiterbildungsbereich geschlossen 
hat, wurde von mehreren wissen-

Absolventenporträt

triple m: Herr Dipl.-Ing. Pöltner, Sie sind 
bei der Firma MAGNA STEYR Fahr-
zeugtechnik für Umwelt- und Arbeits-
schutz zuständig. Welche Studienrich-
tung haben Sie in Leoben absolviert?
Pöltner: Industrieller Umweltschutz, 
Entsorgungstechnik und Recycling.
Inwieweit konnten Sie Ihr Wissen aus 
dem Studium in diesen Arbeitsbereich 
integrieren? Was sind Ihre genauen 
Aufgabengebiete?
Ich leite zur Zeit die Abteilung für Um-
weltmanagement und Arbeitssicher-
heit bei MAGNA STEYR Fahrzeug-
technik in Graz mit neun Mitarbeitern. 
Als Beauftragter für Umwelt- und Ar-
beitsschutz ist man täglich mit sehr 
vielfältigen Herausforderungen kon-
frontiert. Dies beginnt bei einfachen 
Dingen wie Erarbeitung von überge-
ordneten Richtlinien (Lärmschutz, 
Abfalltrennung, Arbeitsschutz usw.) 
bis hin zu Detailuntersuchungen von 
Arbeitsunfällen und Umweltvorkom-
mnissen. Die Beratung zu Fragen im 
Umwelt- und Arbeitsschutz gehört 
ebenfalls zu den Aufgaben meiner Ab-

teilung. Es ist ein breites Spektrum, 
das technische Fragen und rechtliche 
Vorschriften miteinander verbindet. 
Dies bedeutet eine interdisziplinären 
Vorgehensweise mit einem notwen-
digem technischen Basiswissen. Aus 
diesem Grund heraus gibt es zahl-
reiche Lehrinhalte, die ich heute in 
meiner täglichen Arbeit verwende, wie 
z.B. Um-
weltrecht, 
C h e m i e , 
Betriebs-
wirtschaft 
oder Visu-
al Basic für 
Applikati-
onen um 
nur einige 
zu nennen.
Wie beur-
teilen Sie 
im Nach-

hinein die Entscheidung eines Studi-
ums an der Montanuniversität?
Ich würde die gleiche Entscheidung 
wieder treffen.
Was würden Sie einem angehenden 
Studenten raten? Würden Sie ihm ein 
Studium in Leoben empfehlen?
Auf alle Fälle. Es ist zwar nicht im-
mer der angenehmste Weg, aber man 
wird gerüstet für die Wirtschaft. Was 
für mich besonders hervorzuheben 
ist, dass zwar ein breites Spektrum an 
Lehrstoff aber trotzdem mit der not-
wendigen Tiefe gelehrt wird.
Wie schauen Ihre Zukunftspläne aus? 
Welche beruflichen Ziele möchten Sie 
noch erreichen?
Das ist eine sehr schwierige Frage. 
Die Automobilindustrie ist ein sehr 
schnelllebiger Industriezweig gewor-
den. Man muss hier extrem flexibel 
sein. Mein klares Ziel ist es, die mir 
gestellten Aufgaben bestmöglich zu 
erfüllen und dabei Neuerungen zuzu-
lassen. Ein konkretes berufliches Ziel 
ist hier nicht immer förderlich, weil es 
die Sichtweise einschränkt.

Dipl.-Ing. Roman Pöltner zu den Karrierechancen an der Montanuni

Dipl.-Ing. Roman Pöltner ist nun bei der 
Firma Magna Steyr für Umwelt- und Ar-
beitsschutz zuständig.
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Uni

Die führenden Innovationsexperten der Welt trafen sich bei der internationalen 
TRIZ-Konferenz in Graz. Viele Unternehmen setzen bereits auf TRIZ-Werkzeuge, 
um Innovationen systematisch zu verwirklichen.

Führende Innovationsexperten 

Hochwertige Innovationen am 
laufenden Band, das ist der Wunsch-
traum jedes Unternehmens. Doch in 
der Realität entstehen revolutionäre 
Ideen oft durch Zufälle. Die Frage ist: 
„Sind wir heute noch immer auf den 
‚göttlichen Funken’ angewiesen oder 
gibt es schon eine Möglichkeit mit Sys-
tem zu erfinden?“

Die Beantwortung dieser Fra-
ge stand im Mittelpunkt der 5. World 
Conference TRIZ Future 2005 in der 
Grazer Stadthalle. Organisiert wurde 
die Veranstaltung vom Außeninstitut 
der Montanuniversität Leoben gemein-
sam mit der „European TRIZ Associati-
on“ (ETRIA) und dem österreichischen 
TRIZ-Kompetenzzentrum. Die bis-
herigen Konferenzen fanden in Bath, 
Straßburg, Aachen und Florenz statt.

TRIZ – die Theorie des erfin-
derischen Problemlösens – hat in den 
vergangenen Jahren im Bereich des 
Innovationsmanagements einen groß-
en Aufschwung erlebt. „Unter TRIZ 
versteht man eine Methode, die syste-
matisch Zielkonflikte sucht, um diese 
unter Zuhilfenahme innovativer TRIZ-
Werkzeuge zu überwinden. Somit ist 
es möglich, geltende Systemgrenzen zu 
überwinden und unerwartete Lösungen 
zu finden“, meint Organisator Jürgen 
Jantschgi vom Außeninstitut der Mon-
tanuniversität Leoben. TRIZ ist mit 
einem zusätzlichen Nutzen für Unter-
nehmen verbunden. TRIZ-Werkzeuge 
regen die Kreativität der Mitarbeiter 
an, lockern „festgefahrene Probleme“ 
und bringen neue Lösungsansätze her-
vor. Ein TRIZ-Grundsatz heißt, nicht in 
Produkten, sondern in Funktionen zu 
denken. 

Das Motto der heurigen Konfe-
renz war „Bridging East and West“. Die 
TRIZ-Methodik, vor über 50 Jahren 
vom russischen Wissenschafter Gen-
rich Altschuller entwickelt, nimmt ge-
rade in osteuropäischen Ländern eine 
bedeutende Rolle ein. Die Verbreitung 

durch russische TRIZ-Experten mach-
te diese Methodik vor allem in den 
USA bekannt, wo sie ständig weiter 
entwickelt wurde. Bei internationalen 
Großkonzernen gehört die Innovation 
mit Hilfe der TRIZ-Werkzeuge beinahe 
schon zum Standard.

Thematisch ging es bei der Kon-
ferenz in Graz um die Vermittlung der 
TRIZ-Werkzeuge in Schulen, Univer-
sitäten und Unternehmen, um Fallstu-
dien aus Industrie sowie klein- und mit-
telständischen Unternehmen und um 
die Weiterentwicklung der Methodik. 
Über 60 Wissenschafter und Praktiker 
aus nahezu allen Erdteilen behandelten 
in Vorträgen diese Themen.

Für das Außeninstitut der Mon-
tanuniversität Leoben, das in Projekten 
und Seminaren TRIZ vermittelt, stellte 
die TRIZ Future Conference eine ein-
zigartige Möglichkeit dar, diese Inno-
vationswerkzeuge in Österreich zu ver-
breiten und bekannter zu machen.

Beim Pressegespräch wurden 
zwei Beispiele aus der Praxis vorge-
stellt: Mit Anwendung von TRIZ-Werk-
zeugen ist es der deutschen Firma 
Kaco in Heilbronn gelungen, einen 
völlig neuartigen Wellendichtring zu 

Organisator Dipl.-Ing. Jürgen Jantschgi 
hält die Fäden im Regieraum zusammen.

entwickeln. Vor acht Jahren führte 
das Unternehmen TRIZ für das Inno-
vationsmanagement ein. Das führte 
zu einem rasanten quantitativen und 
qualitativen Anstieg der Innovationen. 
„Ein unschätzbarer Vorteil von TRIZ 
ist“, so Konzeptentwickler Klaus-Jür-
gen Uhrner, „dass der Entwickler quasi 
aus den Fängen des psychologischen 
Trägheitsvektors befreit und damit in 
die Lage versetzt wird, sprunghafte, die 
Fachwelt verblüffende Verbesserungen 
zu entwickeln.“ Wesentlich war für 
ihn, dass verblüffende Lösungen dann 
gelingen, wenn in Funktionen gedacht 
wird. Uhrner: „Die Menschen brauchen 
keine Bohrmaschinen, die Menschen 
brauchen Löcher.“

Ähnliche Erfolge durch den Ein-
satz von TRIZ-Werkzeugen konnte der 
Kompressor-Produzent ACC Austria in 
Fürstenfeld verbuchen. Seit 1996 wird 
in Fürstenfeld, wo bis dahin nur die 
Produktion erfolgte, an der völligen 
Neuentwicklung eines Kompressors 
für Kühlgeräte gearbeitet. Fünf Jahre 
später startete das Unternehmen die 
Produktion des KAPPA-Kompressors. 
Mittlerweile arbeiten 35 Mitarbeiter in 
der Entwicklungsabteilung, die für den 
Gesamtkonzern an Weiterentwicklun-
gen von Kompressoren forscht. 

Mit 20 Prozent Marktanteil ist 
ACC der zweitgrößte Haushaltskom-
pressor-Produzent der Welt. „Die Arbeit 
erfolgt dabei“, so Entwicklungsleiter 
Walter Brabek, „in einem strukturier-
ten Innovationsprozess mittels Projekt-
management und Kreativitätswerkzeu-
gen wie TRIZ.“ Um unkonventionelle 
Herangehensweisen zu ermöglichen, 
werden auch Personen außerhalb des 
Unternehmens einbezogen. Brabek: 
„Die tägliche Umsetzung dieser Philo-
sophie brachte einen enormen Anstieg 
der Innovationsrate mit sich. Seit dem 
Einsatz von TRIZ haben wir 400 neue 
Ideen gefunden, wobei wir die viel ver-
sprechendsten in unserem neuen Pro-
dukt umsetzen werden.“
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Aus der „Sicht eines Praktikers“ kritisierte Rektor Wolfhard Wegscheider die Um-
setzung der Universitätsreform anlässlich der letzten Akademischen Feier dieses 
Jahres.

„Worthülsen einer Unireform“
Auf viel zitierte Begriffe im Zu-

sammenhang mit der Universitäts-
reform ging Rektor Prof. Dr. Wolf-
hard Wegscheider in seiner Rede bei 
der letzten Akademischen Feier des 
Jahres ein. Über den „Leuchtturm“, 
der die Diskussion um die Elite-
Universität prägt, habe sich noch nie-
mand Gedanken gemacht, „wie isoliert 
und einsam so ein Gebäude dasteht“. 
Dieser versinnbildliche das Gegenteil 
eines blühenden wissenschaftlichen 
Biotops und kenne keine Vernetzung 
und Zusammenarbeit mit anderen 
Leuchttürmen. Das gleiche gelte für 
die Begriffe Weltklasse und Exzellenz. 
Wegscheider: „Das neue Gesetz wurde 
zur Entwicklung der österreichischen 
Universitäten zur Weltklasse geschaf-
fen, jedenfalls auf der Internetseite 

unseres Ressorts. Dass das österrei-
chische Universitätsbudget für alle 
Universitäten so groß ist wie das ei-
ner einzigen angesehenen japanischen 
oder US-amerikanischen Universität, 
will man nicht hören.“ 

Fast ein Drittel des gesam-
ten Budgets organisiere sich die 
Montanuniversität aus anderen Quel-
len. „Ein Universitätenvergleich zwi-
schen österreichischen, bayerischen 
und schweizerischen Universitäten 
wurde“, so Wegscheider, „in Auftrag ge-
geben, durchgeführt und seither unver-
öffentlicht unter Verschluss gehalten.“ 

Es werde also nichts mit der 
Weltklasse, dafür wolle man flugs eine 
neue Exzellenz-Universität schaffen, 
obwohl zu wenig Geld für die Grund-
ausstattung jener Institutionen da sei, 

Jetzt bewerben für den 
Böhler Uddeholm 
Precision Strip Forschungspreis 

Die Böhler-Uddeholm Precision Strip GmbH & Co KG, 3333 Böhlerwerk 
vergibt im Rahmen ihres Forschungsprogramms jährlich den „Böhler-
Uddeholm Precision Strip Forschungspreis“ an der Montanuniversität 
Leoben. Um junge Forscher in Österreich nachhaltig zu fördern, werden 
pro Jahr (Bewerbungsfrist: Dezember bis Jänner des Folgejahres) mit 
dieser Initiative bis zu zwei Diplomarbeiten/Dissertationen ausgezeichnet 
und mit jeweils € 2.900,-- Preisgeld unterstützt.

Die Bedingungen für diese Auszeichnung sind ein guter Studienerfolg 
sowie eine Beurteilung mit „Sehr Gut“ für die Diplomarbeit bzw. Disser-
tationsschrift. Die Böhler-Uddeholm Precision Strip GmbH  Co KG bietet 
auch relevante Forschungsthemen an und ist den Studierenden bzw. 
Absolventen bei ihrer Forschungsarbeit behilflich.

Wenn Sie Ihre Diplomarbeit bzw. Dissertation in den Forschungsgebieten 
Kaltwalztechnologie, Wärmebehandlungstechnologie, Lasermaterialbear-
beitung, Oberflächeninspektion oder Werkstoffentwicklung geschrieben 
haben, können Sie sich für diesen Preis beim Rektor der Montanuniversi-
tät Leoben bewerben.  Möchten Sie eine Diplomarbeit bzw. Dissertation 
in diesen Themengebieten schreiben, freuen wir uns auf eine Kontaktauf-
nahme mit uns.

Dieser Preis trägt dazu bei, dass der Konzern auch künftig seine interna-
tional führende Rolle bei innovativen Produktions- und Werkstofftechnolo-
gien ausbauen kann.

Kontakt: Mag. Anita Freund, anita.freund@bu-strip.com, 074 42/600 271

Statistisches

Im Rahmen der Akademischen Feier graduierte die Mon-
tanuniversität 18 Bakkalaurei und 59 Diplomingenieure und 
promovierte 18 Doktoren. An 14 Absolventen des in Europa 
einzigartigen MBA-Programmes  „Generic Management“ 
des Departments Wirtschafts- und Betriebswissenschaften 
verlieh die Universität den Titel „Master of Business Admi-
nistration“.
In Würdigung der Verdienste um die Montanuniversität 
Leoben erhielt Dipl.-Ing. Helmut Langanger, Vorstandsdi-
rektor der OMV, den Titel Ehrensenator. Als Ehrenbürger 
würdigte die Leo-
bener Universität 
Dipl.-Ing. Leopold 
Schöggl, ehemaliger 
Landeshauptmann-
Stellvertreter und 
die vergangenen 
fünf Jahre für In-
frastruktur und For-
schung zuständig. 
Das Unternehmen 
RAG überreichte 
Förderpreise an 
zwei Studenten der 
Studienrichtung Pe-
troleum Engineering.

109 Absolventen 

die das Rückgrat der akademischen 
Bildung darstellen. 

Unkoordiniert gehe man auch 
bei der Internationalisierung vor. 
Mehrere Abteilungen seien im Bil-
dungsministerium damit beschäftigt. 
„Gleichzeitig erfindet“, so Wegscheider, 
„das Innenministerium offenkun-
dig ohne weitere Kontakte zu diesen 
Internationalisierungsabteilungen das 
neue Fremdenpolizeigesetz sowie das 
Niederlassungs- und Aufenthaltsgesetz, 
das Hürden statt Erleichterungen für 
Studierende aus Nicht-EU-Ländern 
mit sich bringen wird.“ 

Die Montanuniversität könne 
nur gewinnen, „wenn sie sich früh und 
gestaltend in die unausgegorenen Vor-
stellungen der Politik zur Qualität von 
Bildung Wissenschaft einbringt“. 

Dipl.-Ing. Helmut Langanger und Dipl.-
Ing. Leopold Schöggl mit Rektor Wolf-
hard Wegscheider.



1� 04  �005

Uni

Mit der Wertsteigerung durch Nachhaltigkeit beschäftigte sich der Kongress  
„Sustainability Management for Industries“ des Departments für Wirtschafts- und 
Betriebswissenschaften an der Montanuniversität.

Gut besuchter Kongress
„Nachhaltigkeit wird in Zukunft 

über Erfolg bzw. Nicht-Erfolg eines 
Unternehmens entscheiden“, brin-
gen die Veranstalter des Kongresses 
„Sustainability Management for 
Industries“ die Bedeutung einer 
auf Nachhaltigkeit ausgerichteten 
Unternehmensstrategie auf den Punkt. 
„Wertsteigerung durch Nachhaltigkeit“ 
war das Thema der Tagung, das 
vom Department Wirtschafts- und 
Betriebswissenschaften der Montanuni-
versität Leoben abgehalten wurde.

Hochrangige Teilnehmer er-
öffneten den Kongress mit der Po-
diumsdiskussion „Nachhaltigkeit: 
Herausforderung für das Management“. 
Es diskutierten Dr. Hannes Androsch, 
Prof. Dr. Hubert Biedermann, Vize-
rektor der Montanuniversität, Dr. 
Angela Köppl, stellvertretende Leiterin 
des WIFO, OMV-Vorstand Dipl.-Ing. 
Helmut Langanger, Ernst Müllner, 
Direktor von Philips Sound Solutions, 
sowie Dr. Wolfram Tertschnig vom 
Bundesministerium für Land- und 
Forstwirtschaft, Umwelt und Wasser-
wirtschaft.

Großteils Übereinstimmung 
herrschte bei den Teilnehmern der 
Podiumsdiskussion über die Wichtigkeit 
nachhaltigen Wirtschaftens. Dr. Angela 
Köppl hob in ihrem Impulsreferat her-
vor, dass es heute einen Grundkonsens 
über Nachhaltigkeit gebe und der 
Zugang zu Umweltproblemen kons-
truktiv sei. Probleme bestehen, so die 
stellvertretende Leiterin des WIFO, in 
der Umsetzung, der schwachen poli-
tischen Verankerung und der fehlen-
den Breitenwirkung. 

Professor Dr. Hubert Bieder-
mann, Vizerektor der Montan-
universität, erläuterte einleitend 
die Schwerpunkte des Departments 
Wirtschafts- und Betriebswissen-
schaften im Bereich Nachhaltigkeit. 
Diese konzentrieren sich auf das nach-
haltige Business-Management und das 

Energiemanagement, wobei man stark 
mit der Industrie zusammenarbeite.

Viele Unternehmen hätten 
die Wichtigkeit einer nachhaltigen 
Entwicklung erkannt, meinte Dr. 
Hannes Androsch. „Aber sensib-
le Bereiche wie private Haushalte 
und der Individualverkehr werden 
von der Politik ausgespart. Hier feh-
len Anreizsysteme.“ Androsch hob 
auch hervor, dass gerade an der Mon-
tanuniversität Leoben das Prinzip der 
Nachhaltigkeit fest verankert sei.

„Wir nehmen die Nachhaltigkeit 
sehr ernst“, betonte OMV-Vor-
standsdirektor Dipl.-Ing. Helmut 
Langanger. Für die OMV bestehe sie 
aus den drei Säulen Ökonomie, soziale 
Verantwortlichkeit und Ökologie. Daher 
bemühe sich das Unternehmen bei ihren 
Engagements in Entwicklungsländern 
um eine nachhaltige Entwicklung der 
Region. 

Aus der Praxis des eigenen 
Unternehmens berichtete auch Ernst 
Müllner, Direktor von Philips Sound 
Solutions. Bei der Errichtung neuer 
Produktionsstätten in Ländern wie 
Indien oder China setze man neue 
Standards im Umweltbereich. „Wir 
achten darauf, die Fehler, die wir in 
Europa begangen haben, anderswo 
nicht zu wiederholen“, so Müllner.

Prof. Dr. Hubert Biedermann 
(Vizerektor der Montanuni), 
OMV-Vorstandsdirektor 
Dipl.-Ing. Helmut Langanger, 
Dr. Angela Köppl (WIFO), 
Dr. Hannes Androsch, Ernst 
Müllner (Direktor Philips 
Sound Solutions), Dr. Wolfram 
Tertschnig (Umweltministe-
rium)

Auch Dr. Wolfram Tertschnig 
vom Umweltministerium unterstrich, 
dass gerade internationale Konzerne 
federführend seien. Leider sei die 
Bereitschaft zu handeln im politischen 
Bereich sehr gering.

Gerade die ressourcen-inten-
siven Industrie-Unternehmen sind 
bei der Gestaltung des betrieblichen 
Ablaufes verstärkt auf die Prinzipien 
der Nachhaltigkeit angewiesen. Dabei 
geht es nicht nur wie früher um die 
ökonomischen Aspekte, sondern 
auch um die Einbindung von ökolo-
gischen und sozialen Prinzipien in 
die Unternehmensstrategie. Das Ziel 
besteht schließlich darin, den Wert ei-
nes Unternehmens durch die Verwirk-
lichung dieser Grundsätze zu steigern.

Vortragende aus Wissenschaft 
und Industrie berichteten von 
Erfahrungen und präsentierten kon-
krete Lösungsvorschläge. Referenten 
aus großen Unternehmen wie BMW, 
Böhler Uddeholm, Hüttenwerke 
Krupp Mannesmann, Verbund und 
Voestalpine zeigten auf, wie der abs-
trakte Begriff „Nachhaltigkeit“ im 
Unternehmensalltag umgesetzt werden 
kann. Die Palette reichte von der „nach-
haltigen Unternehmensführung“ über 
„Sustainable Energy Management“ bis 
zu „Nachhaltigkeitskennzahlen für die 
Werkstoffindustrie“.
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Anfang Oktober trafen sich in Schwaz in Tirol bereits zum achten Mal Historiker, 
Geowissenschafter, Montanisten und Interessierte aus verschiedensten Fachrich-
tungen zu einem internationalen Symposium.

Symposium in Schwaz
Kürzlich fand im Stift Fiecht bei 

Schwaz in Tirol das bereits achte In-
ternationale Erbe-Symposium „Das 
kulturelle Erbe in den Montan- und 
Geowissenschaften“ statt. Mit über 90 
Teilnehmern aus 14 Nationen konnten 
sich die Veranstalter über reges Publi-
kumsinteresse freuen. Teilgenommen 
haben Bibliothekare, Historiker, Kura-
toren von Sammlungen und Archiven, 
Geowissenschafter, Montanisten und 
Archäologen.

Die Themen reichten vom „Schwa-
zer Bergbuch“, über das Agricola-Jahr 
bis hin zu Paracelsus. Als Vortragende 
konnten international bedeutende Wis-
senschafter aus den verschiedensten 
Disziplinen gewonnen werden. Ein 
attraktives und abwechslungsreiches 
Ausflugsprogramm rundete die Veran-
staltung ab.

Auf Initiative von Hofrätin Dr. 
Lieselotte Jontes, Direktorin der Uni-

versitätsbibliothek in Leoben, und 
Peter Schmidt, Bibliothekar an der 
Technischen Universität/Bergakademie 
Freiberg, wurde das Symposium 1993 
ins Leben gerufen. Die Intentionen bei 
der Gründung lagen in der historischen 

Uni

Betrachtung materieller Zeugnisse des 
Bergbaus. „Es ging aber auch um die 
Bewusstseinsbildung in der Öffentlich-
keit“, meint Jontes. Von Anfang an war 
das Symposium international ausge-
richtet, so fanden die Tagungen in den 
Folgejahren in Leoben, St. Petersburg, 
Banská Stiavnica (Slowakei), Golden 
(USA), Idrija (Slowenien) und Leiden 
(Niederlande) statt. Als Austragungsort 
für das kommende Symposium wurde 
bereits Quebéc festgesetzt.

Das Symposium wird nicht sub-
ventioniert, sondern finanziert sich 
über Sponsoren und die Tagungsbeiträ-
ge. Zu jeder Tagung erscheint ein Band 
mit den Fachvorträgen. Die sogenann-
ten „Erbe-Symposien“ (dieser Name 
entstammt dem 1. Symposium mit dem 
Titel „Das kulturelle Erbe in den Mon-
tan- und Geowissenschaften) sind in 
der Fachwelt angesehen und bieten ein 
qualitativ-hochwertiges Programm.

Eröffnung der Tagung durch den Abt des 
Stiftes Fiecht und HR Dr. Lieselotte Jontes.

Bibliotheksausstellung

Mit einer Ausstellung erinnert die 
Montanuniversität  an den 450. To-
destag des deutschen Naturforschers 
und Gelehrten Georgius Agricola.  
Georgius Agricola, der als Georg Pa-
wer 1494 in Sachsen geboren wurde, 
gilt als der Begründer der Montanwis-
senschaften. Sein Hauptwerk „De re 
metallica“, erschienen 1556 in Basel, 
ist die erste systematische Aufschlüs-
selung und Charakterisierung der 
Bergwissenschaften, die teilweise 
noch heute gültig sind.
 Agricola stellt den Inbegriff eines 
Gelehrten aus der Zeit der Renais-
sance dar: Er war Philologe, Arzt und 
Naturforscher, kannte die antiken 
Autoren und unterstrich seine 
wissenschaftlichen Tätigkeiten mit 
praktischen Studien. Er erwarb sich 
große Verdienste bei der Bekämpfung 
der Pest in den Jahren 1534 bis 1537. 
Im Jahr 1555 erlag Agricola einem 
Wechselfieber.

Als typisches Werk des Renaissance 
war das Buch in lateinischer Sprache 
verfasst. Zum ersten Mal wurde das 
Wissen zum Berg- und Hüttenwesen 
der Zeit methodisch geordnet, die 
zwölf Hauptkapitel (Bücher) behan-
deln das gesamte Montanwesen und 
einiges, was wir heute als chemische 
Technologie bezeichnen würden. 
Das Hauptwerk Agricolas wurde in 
zahlreiche Sprachen übersetzt, von 
Jesuiten sogar ins Chinesische. Der 
spätere Präsident der USA, Herbert 
Clark Hoover, übersetzte das Werk 
gemeinsam mit seiner Gattin, einer 
Altphilologin, ins Englische; für 
seine Verdienste wurde Hoover 1933 
die Würde eines Ehrendoktors der 
Montanistischen Hochschule Leoben 
verliehen.
Die Universitätsbibliothek besitzt 
drei Originalausgaben – die erste 
und zweite deutsche sowie die zweite 
lateinische.

Zum 450. Todestag des Ur-Montanisten
Eisenstraße

Der Montanhistorische Verein Ös-
terreich veranstaltete in Leoben 
Donawitz eine international besetz-
te Diskussionstagung über die Pro-
bleme der „Europäischen Eisenstra-
ße“ als europäischer Kulturweg des 
Eisenwesens. Neben Stuart Brian 
Smith, international anerkannte Ex-
perte für Industriedenkmäler, konn-
te Prof. Sperl, Präsident des MHVÖ, 
noch Michel Thomas-Penette, Di-
rektor des Institutes für europäische 
Kulturwege, sowie eine Delegation 
aus Ungarn, Rumänien, Slowakei, 
Polen und Slowenien begrüßen.
Für die Geschichte Leobens beson-
ders interessant war der öffentliche 
Fachvortrag zum Thema „100 Jahre 
Kerpely-Gas-Generator-Patent“, das 
seinen Siegeszug von Donawitz aus 
über die Stahlwerke in aller Welt 
begann. Anton Kerpely jun. wurde 
in Russberg im Banat im heutigen 
Rumänien geboren und prägt noch 
heute den Stadtteil Donawitz.
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Zum ersten Mal lud das Institut für Aufbereitung und Veredlung zu einem „Aufbe-
reiterabend“. Die Veranstaltung soll vor allem einen Kontakt zwischen Studieren-
den und Industrievertretern herstellen.

Erfahrungsaustausch
Im Vorfeld des diesjährigen aufbe-

reitungstechnischen Seminars „Trock-
nen in der Mineralrohstoffindustrie“ 
(9. und 10. März) fand erstmals der 
Aufbereiterabend statt. Angeregt vom 
Fachverband für Aufbereitung im Berg-
männischen Verband Österreichs und 
organisiert vom Institut für Aufberei-
tung in Zusammenarbeit mit der Ge-
sellschaft Leobener Bergbaustudenten 
fanden sich Studierende, Vertreter aus 
der Industrie und der Lehrkanzel für 
Aufbereitung in diesem neu geschaf-
fenen Forum. Mit kurzen, launigen Vor-
trägen über ihren Berufseinstieg in die 
Welt der Mineralaufbereitung und ihre 
persönlichen Erfahrungen führten drei 
junge Absolventen die Forumsteilneh-
mer in die Diskussion über Anforde-
rungen, Aufgabenstellungen und Per-
spektiven für Berufseinsteiger. 

Dipl.- Ing. Thomas Stockham-
mer (Fa. AVT) sprach aus der Sicht 
eines weltweit tätigen kleinen Unter-
nehmens. Dipl. – Ing. Thomas Mangel-

berger (Fa. Omya GmbH) referierte 
über Berufseinstieg, Anforderungen 
und Aussichten an junge Absolventen 
in einem weltweit erfolgreichen In-
dustriemineralkonzern. Dipl.-Ing. Ro-
man van Ommen (Fa. Krebs Engineers 
Ges.m.b.H) plauderte über seinen Be-

rufseinstieg und seine Erfahrungen in 
einem weltweit agierenden Unterneh-
men für Aufbereitungstechnik. 

Über 17 hochrangige Vertreter 
aus der Industrie suchten den direkten 
Kontakt zu den Studierenden, darunter 
Firmen wie Omya, Lafarge, Luzenac 
Naintsch, Binder oder IFE. Das Büfett 
in den Räumen der Mensa schuf jene 
Atmosphäre, um zwanglos neue Mitar-
beiter zu finden, Themenstellungen für 
Forschungs- und Studienarbeiten an-
zubieten oder mit Freunden und Mit-
bewerbern fachzusimpeln.

Die positiven Rückmeldungen 
aus der Industrie und das große Inter-
esse der Studierenden der Studienrich-
tung Natural Resources veranlassen 
den Fachverband und das Institut unter 
tatkräftiger Mithilfe der Studierenden 
diese Veranstaltung im nächsten Jahr 
zu wiederholen. Der nächste Termin 
steht bereits fest: 1. Februar 2006 ab 
18 Uhr im Hüttenmännsischen Hörsaal 
der Montanuniversität. 

Reges Interesse herrschte beim Aufbereiter-
abend. Nach den Fachvorträgen gab es ein 
gemütliches Beisammensein in der Mensa.

Natural Resources

Das Department Bergbau und Tun-
nelbau lud erstmals zu einer Infor-
mationsveranstaltung für die Studi-
enrichtung Natural Resources. Die 
Veranstaltung richtete sich sowohl 
an Schüler als auch Studierende. Am 
Vormittag gab es eine allgemeine 
Einführung in die rohstoffbezogenen  
Studienrichtungen. Höhepunkt war 
sicherlich der Vortrag von Joachim 
Roeser, Präsident der Luzenac-Grup-
pe. Der Nachmittag richtete sich mit 
interessanten Fachvorträgen an Stu-
dierende der Richtung Natural Re-
sources. Schwerpunkt war vor allem 
die internationale Ausrichtung der 
Rohstoffindustrie. Der Tag endete 
mit dem NR-Stammtisch. Aufgrund 
des regen Zuspruchs ist geplant, die-
se Informationsveranstaltung auch in 
Zukunft durchzuführen.

Info-Tag
„Instandhaltungscontrolling“
Im Rahmen des mittlerweile zum 19. Mal vom Department Wirtschafts- und 
Betriebswissenschaften (WBW) veranstalteten Anlagenmanagement-Kongresses 
fanden sich am 4. und 5. Oktober zahlreiche Teilnehmer im Hotel Panhans am 
Semmering ein. Dabei wurden unter der Leitung von Prof. Biedermann neue An-
sätze des Instandhaltungscontrollings und der damit verbundenen Budgetierung 
diskutiert. Die nahezu 100 Anlagenmanager aus führenden österreichischen aber 
auch deutschen Industrieunterneh-
men tauschten ihre diesbezüglichen 
Erfahrungen aus und behandelten 
einen umfassenden Themenblock, 
der sich von der Gestaltung lern-
orientierter Controllingsysteme 
über die Mitarbeitereinbindung bis 
hin zu risikobasierten Budgetie-
rungsansätzen erstreckte. Dazu ist 
auch ein Fachbuch im TÜV Verlag 
erschienen, in dem die einzelnen 
Beiträge nachzulesen sind; weitere 
Informationen sind auch auf der 
Kongress-Homepage „http://oevia-
kongress.unileoben.ac.at“ bereitge-
stellt.

Reges Interesse herrschte beim Kongress „In-
standhaltungscontrolling im Hotel Panhans 
am Semmering.
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„Etwas Neues aufbauen“
Der atomaren Modellierung und dem Design neuartiger Materialien nimmt sich 
Dr. Claudia Ambrosch-Draxl an. Die neue Professorin für „Atomistic Modelling 
and Design of Materials“ startet damit einen zusätzlichen Schwerpunkt.

Was vor 20 Jahren in der Phar-
mazie begann, wird nun in der 
Erforschung neuer Werkstoffe fort-
gesetzt. Claudia Ambrosch-Draxl, 
seit Anfang November Professorin 
für „Atomistic Modelling und Design 
of Materials“, erforscht ideale „Mix-
turen“, um neue Materialien mit spe-
ziellen mechanischen oder optischen 
Eigenschaften entwickeln zu kön-
nen. Ambrosch-Draxl geht es dabei 
um die Berechnung von geeigneten 
Kristallstrukturen, die erst mit den 
heutigen Computerleistungen mög-
lich sind. Dabei werden verschiedene 
Anordnungen der Atome getestet, um 
die gewünschten Materialeigenschaften 
erreichen zu können. Die Untersuchung 
der mikroskopischen Strukturen kann 
aber auch als Hilfestellung dienen, wenn 
Probleme von Laborexperimenten ge-
nau analysiert werden sollen.

Mit dieser Grundlagenforschung 
„erklären wir“, so Ambrosch-Draxl, 
„wie bestimmte Anwendungen funk-
tionieren können“. Ein Schwerpunkt 
der Wissenschafterin sind organische 
Halbleiter für die Opto-Elektronik, 
wie sie z. B. bei Bildschirmfolien zum 
Einsatz kommen. Erst kürzlich geneh-
migte der Wissenschaftsfonds FWF 
die Finanzierung eines Projektes über 
die Forschungen an organisch dün-
nen Filmen, die unter anderem als 
elementare Bausteine für Solarzellen 
dienen. Zusammen mit Professor 
Christian Teichert vom Institut für 
Physik wird Ambrosch-Draxl an die-
sem Forschungsnetzwerk teilnehmen 
(siehe Kasten).

Seit drei Jahren leitet Ambrosch-
Draxl das EU-Projekt EXCITING, an 
dem sieben europäische Universitäten 
beteiligt sind. Die Beschreibung von 
angeregten Zuständen in Festkörpern 
steht im Mittelpunkt. Um die aufwen-
digen Berechnungen über Material-
eigenschaften durchführen zu können, 
entwickelte die Physikerin mit ihrem 
Team eigene Software-Programme.

Claudia Ambrosch-Draxl stu-
dierte Mathematik und Physik an der 
Universität Graz. Ihre Doktorarbeit ver-
fasste die gebürtige Kärntnerin über die 
„Theorie der Halbleiter-Supergitter“. 
Im Jahr 1996 habilitierte sie sich an 
der Uni Graz für das Fach Theoretische 
Physik. Als Gastprofessorin an der 
schwedischen Universität Uppsala in 
den Jahren 1998 und 1999 lernte sie 
das „forschungsfreundliche Klima 

Skandinaviens“ kennen. Als eine der 
jüngsten Wissenschaftlerinnen er-
hielt die Physikerin im Jänner 2000 
von der Universität Uppsala das Eh-
rendoktorat. Die Berufung an die 
Montanuniversität Leoben findet 
Ambrosch-Draxl „spannend, weil ich 
hier etwas Neues aufbauen kann“. Das 
Wissenschaftsministerium fördert die 
Stelle in den ersten drei Jahren als 
Vorziehprofessur.

Organisch dünne Filme und Zahlentheorie

Zwei nationale Forschungsnetzwerke, 
an denen Leobener Institute beteiligt 
sind, genehmigte der Wissenschafts-
fonds FWF im November. In einem 
von Prof. Helmut Sitter von der Uni 
Linz koordinierten Netzwerk über 
organisch dünne Filme arbeitet neben 
Prof. Ambrosch-Draxl (siehe neben-
stehenden Artikel) auch das Institut 
für Physik mit. Der Schwerpunkt des 
von Prof. Christian Teichert geleiteten 
Teilprojekts liegt auf der Rasterson-
denmikroskopie-gestützten Analyse 
der Oberflächenmorphologie der 
abgeschiedenen organischen Schich-
ten. Ziel ist dabei das Verständnis 
der Wachstumsphänomene auf 

molekularer Ebene, um die optoelek-
tronischen bzw. elektronischen 
Schichteigenschaften für die jeweilige 
Anwendung in organischen Leucht-
dioden oder Feldeffekttransitoren 
optimieren zu können.
Im mathematischen Netzwerk „Ana-
lytische Kombinatorik und Probabi-
listische Zahlentheorie“ versucht der 
Lehrstuhl Mathematik und Statistik 
(Projektleiter Prof. Jörg Thuswald-
ner)  neue Resultate im Bereich der  
kombinatorischen und seminume-
rischen Algorithmen für Anwen-
dungen in der Analyse von Daten-
strukturen und in der Kryptographie 
zu gewinnen.  

Forschungsnetzwerke mit Leobener Beteiligung

Dr. Claudia 
Ambrosch-Draxl 
ist seit November 
Professorin an der 
Montanuniversität
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Die erfreuliche Tendenz der letzten Jahre geht wei-
ter: auch heuer gibt es an der Montanuniversität 
mehr Studienanfänger. 

Wieder mehr
Die Tendenz zeigt stetig nach 

oben: neuerlich kann bei den 435 Stu-
dienanfängern ein saftiges Plus von 19 
Prozent verzeichnet werden. Während 
man an anderen Universitäten in Ös-
terreich über den regen Zustrom an 
Studierenden stöhnt, werden an der 
Montanuniversität alle herzlich aufge-
nommen. Obwohl sich auch für dieses 
Jahr wieder mehr für ein Studium an 
unserer Uni entschieden haben, gibt es 
keine überfüllten Hörsäle oder langen 
Wartelisten für Praktikumplätze. 

Führend so wie im letzten Jahr 
ist die „jüngste“ Studienrichtung – In-
dustrielogistik, gefolgt von den Zwei-
gen „Industrieller Umweltschutz, Ent-
sorgungstechnik und Recycling“ sowie 
„Montanmaschinenwesen“, das ein 
Plus von 44 Prozent verzeichnen kann. 
Die größten prozentuellen Zuwächse 
haben „Kunststofftechnik“ (Plus 72 
Prozent) und „Werkstoffwissenschaft 
(Plus 77 Prozent). Auch „Metallurgie“ 
kann sich mit einem Plus von 48 Pro-
zent vorne platzieren.

Erfreulich ist, dass sich der Frau-
enanteil auf rund 23 Prozent einge-
pendelt hat. Der hohe Ausländeranteil 
zeugt von der großen internationalen 
Anerkennung der Leobener Hochschu-
le. Der Zulauf von Deutschen auf öster-
reichische Universitäten ist in Leoben 
nicht zu verspüren, sie sind eine Min-
derheit. Das hängt natürlich auch damit 
zusammen, dass die Ingenieurwissen-
schaften in Deutschland nicht mit dem 
Numerus Clausus versehen sind. Die 
größte Gruppe bilden weiterhin unsere 
Studierenden aus China, aber auch der 
persische Raum ist traditionell wieder 
stark vertreten. 

Die mit erheblichem Aufwand 
betriebenen Projekte „Schülerinfo“ 
und „Truck“ zeigen nun Wirkung: Bei 
der diesjährigen Anfängerbefragung 
zeigten sich die Studierenden mit den 
Broschüren sehr gut informiert, auch 
der „Truck“ als Erstinformation nimmt 
an Bekanntheit zu. Die Richtung stimmt 
also in diesem Bereich und sollte auch 
weiter verfolgt werden.

Anfängerstatistik *

Industrielogistik weiter führend

Studienrichtung WS 2004/05 +/- Prozent WS 2004/05

Natural Resources �7 0 �7

Angewandte Geowissenschaften �� -�8 47

Petroleum Engineering 4� +� 4�

Metallurgie �1 +48 �1

Kunststofftechnik 50 +7� ��

Industrieller Umweltschutz 60 +18 51

Industrielogistik 6� +�8 54

Montanmaschinenwesen 5� +44 �6

Werkstoffwissenschaft �� +77 ��

Dr.-Studium �5 -8 �8

SUMME 435 +19 367

DepoTech 06
Die DepoTech hat sich zur größ-
ten Abfallwirtschaftungstagung in 
Österreich, mit mehr als 400 Teil-
nehmern, entwickelt. Die aktuellen 
Tagungsthemen, die Qualität der 
Vorträge und die organisatorischen 
Rahmenbedingungen haben die 
DepoTech weit über die österrei-
chischen Grenzen hinweg bekannt 
gemacht. So werden sich bereits 
zum achten Mal Vertreter aus Wis-
senschaft und Wirtschaft vom 22. 
- 24. November 2006 treffen, um 
über aktuelle abfallwirtschaftliche 
und -technische Themen zu disku-
tieren. Die Schwerpunkte des Kon-
gresses liegen in der Abfall- und 
Deponietechnik, der Altlasten sowie 
der nachhaltigen Abfallwirtschaft. 
Es besteht die Möglichkeit, prak-
tischen Erfahrungen oder wissen-
schaftlichen Arbeiten als Vortrag 
oder Poster auf der DepoTech 2006 
zu präsentieren 
Nähere Informationen auf der Web-
seite www.depotech.at.

Zum Gedenken

Im Gedenken an den verstorbenen 
em.Univ.-Prof.Dr.hc. Hein Peter 
Stüwe lud das Department für 
Materialphysik und das Erich Schmid 
Institut für Materialwissenschaft 
der Österreichischen Akademie der 
Wissenschaften zu einem Gedenk-
kolloquium. Der in Ostpreußen ge-
borene Prof. Stüwe promovierte an 
der Universität Göttingen und kam 
1971 nach Leoben. Hier gründe-
te er die oben genannten Institute 
und war von 1979 bis 1981 Rektor 
der Montanuniversität. Die Redner 
würdigten Stüwes wissenschaftliche 
Errungenschaften, strichen aber 
auch seine besondere Menschlichkeit 
hervor. Prof. Gerhard Dehm, Leiter 
des Departments für Materialphysik, 
begrüßte das zahlreich erschienene 
Publikum. Als Laudatoren sprachen 
Rektor Wolfhard Wegscheider, Prof. 
Franz Rammerstorfer und Prof. 
Günter Fettweis (beide als Vertreter 
der Österreichischen Akademie der 
Wissenschaften). Danach folgten 
wissenschaftliche Vorträge von 
Schülern und Weggefährten Stüwes. 
Die Veranstaltung fand in der Aula 
der Universität statt.

Professor Stüwe

*Diese Statistik beinhaltet sowohl Anfänger der Bakkalaureats- als auch Magisterstudien!
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Porträt

„EDV-Dienste werden heute als 
selbstverständlich angesehen“, hält Dr. 
Helmut Maierhofer das Ziel für den 
Zentralen Informatikdienst fest: die 
hundertprozentige Verfügbarkeit aller 
Dienste. Deshalb steht für den ZID-
Direktor der Montanuniversität das 
Kürzel „ZID“ für „Zu Ihren Diensten“. 

MU_online war der große Schwer-
punkt des Jahres 2005. In einer sehr 
kurzen Zeit konnte das ZID-Team das 
moderne, web-orientierte System für 
die Montanuni umsetzen. MU_online 
strukturierte die Datenverwaltung 
komplett um. Die Erhebung der Daten 
erfolgt nur einmal – nämlich dort, wo 
sie anfallen – und sind trotzdem für 
alle Anwender nutzbar. „Die kurze 
Implementierung war“, so Maierhofer, 
„nur dank der guten Zusammenarbeit 
aller Beteiligten möglich.“ Schulungen 
für Lehrende, Studierende und Ver-
waltungsbedienstete führten die Uni-
Angehörigen in das neue System ein. 
„Der Betreuungsaufwand ist – nach-
dem zuvor SAP installiert wurde – ge-
waltig gestiegen.“

Die BKuA-Abteilung (Büro-
kommunikation und Automation) des 
ZID ist daher besonders gefordert. Das 
Team betreut 250 Arbeitsplätze und 
muss in MU_online, SAP, Netzwerk, 
MS-Betriebssystem und im Office-
Paket kompetent sein. „Mit einer ma-
ximal halbstündigen Reaktionszeit 
steht Kundenzufriedenheit an oberster 
Stelle“, so Maierhofer. „Ein stetiges 
Pflegen und Weiterentwickeln des 
Know-hows ist daher besonders wich-
tig“. 

Ohne Netz kein Werken. Das EDV- 
Netzwerk der Montanuniversität ist – 
wie es in der Informationstechnologie 
generell üblich ist – einem stetigen 
Wachstum ausgesetzt. „Beim E-Mail-
Server“, so der ZID-Direktor, „wird 
die Speicherkapazität jedes Jahr ver-
doppelt.“ Rund 200.000 E-Mails 
verkehren jede Woche, bei Viren-
Angriffen vervierfacht sich diese Zahl. 
Datenschutz- und Datensicherheit 
sind daher unerlässlich. Zwei red-

ZID: „Zu Ihren Diensten“

E-Mail, Internet, Netzwerk, Bürokommunikation – der Zentrale Informatikdienst 
(ZID) der Montanuniversität leistet ein umfassendes EDV-Service, um den elektro-
nischen Informationsaustausch bestmöglich zu gewährleisten.

undante Firewalls verhindern den 
Zugriff von „Datenspionen“. Und ein 
ausgeklügeltes Serversystem mit einer 
Kapazität von 1,5 Terabyte, die täglich 
gesichert werden, garantiert den Erhalt 
der gespeicherten Informationen. 
Die zwölf Uni-Gebäude sind durch 
Lichtwellenleitungen, die bis zu zehn 
Gigabit pro Sekunde übermitteln, ver-
bunden. Funkverbindungen integrieren 
zusätzlich die beiden Kompetenzzentren 
und elf Studentenheime in das univer-
sitäre Netzwerk. 

Um innerhalb der Universität 
möglichst mobil arbeiten zu können, 

bestehen fünf so genannte „Hot Spots“, 
welche die Verbindung von Laptops 
zum Uni-Netzwerk und damit in das 
Web ermöglichen. Diese Funk-LAN-
Verbindung soll es künftig in allen Uni-
Gebäuden geben. Damit kann vor allem 
der „EDV-Hunger“ der Studierenden 
gestillt werden. Für diese stehen zusätz-
lich 30 Info-Türme und 36 Computer 
im Bitcorner zur Verfügung. „Seit die 
Studiengebühren bei den Universitäten 
verbleiben“, so Maierhofer, „ist es 
uns gelungen, die EDV-Infrastruktur 
für die Studierenden wesentlich zu 
verbessern“. Für die Wissenschaft 
steht ein Hochleistungsrechner mit 
vier Prozessoren für aufwendige Si-
mulationen und Parallelrechnungen 
zur Verfügung. 

Den EDV-Standard zu halten 
wird bei steigenden Kosten immer 
schwerer: „Zwar wird die Hardware im-
mer günstiger, jedoch bei der Software 
galoppieren die Preise davon“. 

Die nächste Herausforderung be-
steht in der Übersiedelung des ZID in 
das alte Gericht. Zu Ostern 2006 wer-
den das Herzstück des ZID – die 47 
Server – ihren Standort wechseln. Ein 
weiterer wichtiger Schwerpunkt ist die 
Modernisierung des Internetauftrittes 
und der Aufbau eines Content 
Management System (CMS). 

Das (nicht kom-
plette) Team des 
Zentralen Infor-
matikdienstes, 
das aus zwölf 
Angestellten 
und acht freien 
Dienstnehmern 
besteht.

„Bits and Bytes“

... das EDV-Netz der Uni aus Licht-
wellenleitungen mit insgesamt drei 
Kilometern Länge besteht
... es an der Montanuniversität 5000 
Anschlüsse für EDV und Telefon gibt
... das Herz des Netzwerkes aus 47 
Servern mit einer Speicherkapazität 
von 1,5 Terabyte besteht
... durchschnittlich 200.000 E-Mails 
pro Woche ob ihrer Virengefahr 
überprüft werden.

Wussten Sie, dass ...
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Als Treffpunkt für Forschung, Entwicklung und Industrie möchte das „Conven-
tion Bureau Leoben“ (CBL) die Montanstadt positionieren. Das CBL setzt dabei 
auf umfangreiche Serviceleistungen für Veranstalter.

Volles Service für Events

Das Convention Bureau Leoben 
als zentrale Anlaufstelle für alle Ver-
anstaltungen – von kleinen Teffen bis 
zu Kongressen – zu etablieren ist das 
Ziel von CBL-Geschäftsführer Anton 
Hirschmann. Um das zu erreichen, 
setzt das CBL auf eine intensive Ver-
marktung des Standortes Leoben für 
den Veranstaltungstourismus in den 
Kernkompetenzen Forschung, Ent-
wicklung und Industrie. 

Mit diesen für Leoben kenn-
zeichnenden Stärken möchte das CBL 
die Montanstadt für Veranstalter in-
teressant machen. Hirschmann geht 
es dabei auch um die Informations-
vermittlung: „Es wissen die meisten 
nicht, welche Möglichkeiten wir anbie-
ten können.“ Denn die sind beachtlich. 
Das CBL offeriert als One-Stop-Shop 
ein umfassendes Service für Tagungen, 
Workshops, Kongresse und Seminare. 
Mit Tagungsräumen, Catering, Hotels, 
Gastronomie und Shuttlediensten lie-
fert das CBL alles aus einer Hand. Mög-

zu Gast. Dass diese Aktivitäten zum 
Erfolg führen, ist Anton Hirschmann 
überzeugt: „Viele internationale Kon-
gress-Teilnehmer berichten mir, dass  
sie ihre Aufenthalte in Leoben genie-
ßen und die kurzen Wege innerhalb der 
Stadt schätzen.“

Kontakt: 
Ing. Anton Hirschmann
Tel. 03842 47260,  
Fax 03842 42581-24,  
info@convention-leoben.at 
www.convention-leoben.at

lich machen das 23 Partner, die eine 
erfolgreiche Abwicklung garantierten. 

Das Convention Bureau wurde im 
Juni 2004 gegründet. Die Stadt Leoben 
fördert das Projekt mit 35.000 Euro 
jährlich. Von Anfang an ist die Montan-
universität Leoben als Mitglied dabei. 
Das CBL setzt auch als Veranstalter 
Impulse. Mit dem Wirtschaftsforum, 
das zweimal jährlich stattfindet, holt es 
prominente Wirtschaftsvertreter nach 
Leoben. So waren heuer Frank Stro-
nach und vor kurzem Thomas Jozseffi, 
Vorstandsvorsitzender der Salinen AG, B
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Mit dem Wirtschaftsforum 
bringt das CBL Top-Manager 
nach Leoben.

AMAG rolling GmbH

Postfach 32; 5282 Ranshofen
Tel.: +43 7722 801 – 0
Fax: +43 7722 809 – 406
e-mail: rolling@amag.at
www.amag.at

AMAG rolling ist ein weltweit 
tätiger Hersteller hochwertiger 
Aluminiumwalzprodukte.

Airbus-Zulieferung 

Aluminiumlieferungen im Wert von 
150 Mio. Euro umfasst der Rahmen-
vertrag zwischen EADS/Airbus und 
AMAG rolling. Das Ranshofener 
Unternehmen, traditioneller For-
schungspartner der Montanuni, 
hat sich in den letzten Jahren als 
Entwicklungs- und Lieferpartner 
von EADS etabliert. Der aktuelle 
Rahmenvertrag umfasst Blechliefe-
rungen für Spezialanwendungen wie 
GLARE sowie Aluminiumbleche und 
-platten für EADS und die gesamte 
Airbus-Flotte. Dieses Engagement 
wird seitens des AMAG-Manage-
ments als wesentlicher Beitrag zur 
Wachstumsstrategie für den Standort 
Ranshofen mit seinen etwa 1500 
Mitarbeitern eingestuft.

Großauftrag für AMAG
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Blitzlicht

Hohe Auszeichnung

Univ.-Prof. Dr. Franz Dieter Fischer bei der feierlichen Übergabe des Erwin-Schrödinger-
Preises der Österreichischen Akadmie der Wissenschaften durch den Präsidenten Univ.-Prof.  
Dr. Dr.h.c.mult. Herbert Mang.

P.b.b. Verlagspostamt 8700 Leoben 
GZ 0�Z0��714 M

Info-Tage
27. Jänner 2006 um 10 Uhr
17. März 2006 um 10 Uhr

Info: Tel. 03842 402-7221
fit@notes.unileoben.ac.at

triple m geht an:

Der Leobener Materialforscher Franz Dieter Fischer wurde von der Österreichischen 
Akademie der Wissenschaften für seine hervorragenden Leistungen auf dem Gebiet 
der Mikromechanik der Werkstoffe mit dem Erwin-Schrödinger-Preis 2005 ausge-
zeichnet. Er erhält den mit 15.000 Euro dotierten Preis gemeinsam mit dem Tumor-
orthopäden Rainer Kotz, Professor für Orthopädie und Vorstand der Universitätskli-
nik für Orthopädie der Medizinischen Universität Wien.
Mit seinen Forschungsarbeiten trägt Franz Dieter Fischer wesentlich zum besseren 
Verständnis des mechanischen und physikalischen Verhaltens von Materialien bei. 
Die Mikromechanik der Werkstoffe beschreibt das Material als ein System von zu-
sammenwirkenden einzelnen Komponenten, deren chemische, thermische und me-
chanische Eigenschaften beeinflusst werden können. Dieses Wissen ermöglicht es, 
Materialien in ihrer Mikrostruktur einsatzgerecht für spezielle technische Aspekte 
zu gestalten.

Zum 80er

Ein 80-er muss würdig gefeiert 
werden – das Audimax der Mon-
tanuniversität stand kürzlich ganz 
im Zeichen einer hochkarätigen 
Festakademie zu Ehren von Univ.-
Prof. Dr. Albert Oberhofer. Er leite-
te von 1974 bis 1979 sowie von 1991 
bis zu seiner Emeritierung 1995 
als Rektor die Geschicke der Mon-
tanuniversität. Oberhofer gründete 
1963 das Institut für Wirtschafts- und 
Betriebswissenschaften, das er bis zu 
seiner Emeritierung leitete. 
Als Organisatoren zogen Prof. 
Jürgen Wolfbauer und Prof. Corinna 
Engelhardt-Nowitzki erfolgreich die 
Fäden. Nach der Eröffnung durch 
Vizerektor Prof. Hubert Biedermann 
hielt Prof. Wolfbauer die Laudatio 
auf Oberhofers wissenschaftliches 
Wirken. Es folgten die überaus 
amüsanten Ausführungen von Dr. 
Hellmut Longin und Dr. Hubertus 
Liepelt. Prof. Engelhardt überreichte 
dem Jubilar die Festschrift. Unter 
den zahlreich erschienen Gästen wa-
ren Rudolf Streicher, Bürgermeister 
Matthias Konrad, sowie die Alt-
rektoren Günter Fettweis, Franz 
Jeglitsch und Peter Paschen.

Professor Oberhofer

Prof. Albert Oberhofer mit den beiden 
Organisatoren Prof. Corinna Engelhardt 
-Nowitzki und Prof. Jürgen Wolfbauer


